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Redaction und Expedition
Aſtenöurger Schulpſatz Nr. 5:

Freitag, den 30 Auguſt 1880.

Merſeburg ſreislalt.

Tageblakt für Hkadk und Land.

62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

un Organ Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

Zum ein monatlichen Abonnement
auf das „Kreisblatt“ für den Monat
September laden wir hierdurch er
gebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt“ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Land-Briefträgern,
in der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ſtellen und bei den Austrägern zu 50
W. beſtellen.

Amtliche Bekanntmachungen.

Die Ortsbehörden ſämmtlicher, zur Zeit noch
frohndienſtpflichtiger Gemeinden des hieſigen
Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die
Straßenfröhnerverzeichniſſe für den dies
jährigen Michaelistermin bis ſpäteſtens zum
14. September d. Js. an die unterzeichnete
Domänen-Receptur einzuſenden.

Die etwa ſäumigen Ortsvorſteher werden an
die Einſendung der Verzeichniſſe portopflichtig
erinnert werden.

Die vorſchriftsmäßige Aufſtellung der Fröhner-
verzeichniſſe nach Maßgabe des unter der dies-
ſeitigen Bekanntmachung vom 9. März 1886 in
Nr. 63 des hieſigen Kreisblatts vom 16. März
1886 abgedruckten Schemas wird den Orts-
behörden beſonders zur Pflicht gemacht.

Gleichzeitig werden die betr. Ortsbehörden
darauf aufmerkſam gemacht, daß Pferde,
welche Seitens der Frohnpflichtigen zum Ge-
werbebetriebe gehalten werden, n icht
zu Frohndienſten herangezogen werden ſollen.

Derartige Pferde ſind in den Frohne-
verzeichniſſen alsfrohnfreiaufzuführen.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1889.
Königliche Domänen-Receptur.

Naumann.
Merſeherg, den 29. Auguſt 1889.

Neue Militär-Vorlagen.
Seit mehreren Tagen wird in einer Reihe von Blät-

tern, die anerkanntermaßen der Berliner Regierung
ziemlich nahe ſtehen, wie Nordd. Allg. Ztg.,
Köln. Ztg., Poſt, Hamb. Correſp. u. ſ. w.,plötzlich du die Bedeutung des ſchon vor mehreren

Monaten von den franzöſiſchen Kammern be-
ſchloſſenen neuen Armeegeſetzes hingewieſen. Das
Prinzip des letzteren iſt bekanntlich, daß jeder
taugliche junge Mann, gleichviel welchem Stande
er angehört, ob er zu Hauſe oder im Geſchäft
abkömmlich iſt oder nicht, militäriſch ausgebildet
werden ſoll. Nach dem neuen deutſchen Wehr-
geſetz werden die überzähligen Militärpflichtigen
bekanntlich der Erſatzreſerve überwieſen, die 20
Wochen dienen kann, aber nicht immer dienen
muß. Zur Erſatzreſerve gehören auch ſolche
junge Leute, die wegen geringer körperlicher
Fehler vom Dienſt in der Linie zurückgeſtellt
wurden, während die zum activen Dienſt nicht
Tauglichen dem Landſturm überwieſen wer

den. Die jetzigen Preßerörterungen weiſen
nun vor Allem darauf hin, daß Frank-
reich durch ſein neues Armeegeſetz eine
bedeutend größere Zahl ausgebildeter
Soldaten erhalten wird, wenn dieſe auch zum
Theil nur kürzere Zeit gedient haben, als Deutſch
land und daß unſer weſtlicher Nachbarſtaat die
genügende Anzahl von Offizieren be-
ſitzt, um dieſe neuen Truppenmengen zu kom-
mandieren. Es wird in den obengenannten
Blättern noch nicht geſagt, daß ſich die deutſche
Militärverwaltung bereits mit Maßnahmen be-
ſchäftigt, welche dem franzöſiſchen Armeegeſetz
die Stange halten ſollen, aber es wird ſo deut-
lich betont, daß Erwägungen hierüber ſtatt
finden müſſen, daß vielfach angenommen
wird, dem Reichstage würden in ſeiner nächſten
Seſſion noch neue Militär-Vorlagen zugehen,
welche den Zweck, die deutſche Wehrkraft aber
mals zu heben, haben ſollen.

Was kann nun geſchehen 1887 erſt hat der
Reichstag mit dem Septennat die bekannte ſehr
beträchtliche Erhöhung des Friedensſtandes der
Reichsarmee beſchloſſen, und weder aus den da-
maligen Reden Fürſt Bismarcks, des Grafen
Moltke und des Kriegsminiſters Bronſart von
Schellendorf, noch aus den heutigen Ankündig-
ungen kann man entnehmen, daß abermals die
Friedensſtärke des Reichsheeres erhöht werden
ſolle. Eine zweimalige Erhöhung innerhalb
derſelben Legislaturperiode wäre immerhin etwas
Außerxordentliches, und nach den bekannten
Kundgebungen unſeres Kaiſers iſt nicht zu
glauben, daß die europäiſche Lage ſo hochernſt
iſt, daß zu ſolchen ganz beſonderen Mitteln
geſchritten werden müßte. Wenn die Militär-
Verwaltung neue Vorlagen plant, die ſich in
derſelben Richtung, wie das franzöſiſche Armee-
geſetz bewegen ſollen, ſo dürften ſie das Gebiet
der Erſatz-Reſerve und der Einjährig-
Freiwilligen betreffen. Mehr Mannſchaften
und mehr Offiziere wird geſagt;
nun, eine Ausbildung aller Erſatz Reſerviſten
ohne Ausnahme würde der Reichs-Armee eine
weſentliche Verſtärkung geben, und davon, daßdie Beſtimmungen über die Einjährig- Freiwil
ligen bei uns geändert werden ſollen, iſt ſchon
länger die Rede geweſen. Jn OeſterreichUngarn
iſt feſtgeſetzt worden, e re EinjährigFrei-
willige, welcher ſich zum Offizier nicht qualifizirt
noch ein zweites Jahr dienen ſoll. Bei uns iſt
ſchon erhöhter Nachdruck auf die Ausbildung
der Einjährigen zu Offizieren gelegt und wer
weiß, ob nicht auch geſetzliche Normen hierfür
geſchaffen werden ſollen. Endlich könnte noch
eine feſte Gliederung gewiſſer Jahrgänge des
Landſturmes erfolgen, die in OeſterreichUngarn
und der Schweiz gleichfalls ſchon beſteht. Wir
werden abzuwarten haben, ob und was geſchieht,
möglich iſt ja auch, daß das „rauchloſe Pulver“
und „verbeſſerte Repetiergewehr“ nur ihre For-
derungen geltend machen.

Anfänglich fiel es auf, daß jetzt ſchon dieſe
militairiſchen Erwägungen angeſtellt warden.
Bei ruhigem Nachdenken aber findet ſich auch

X Hierzu „Luſtige Welt.“

hierfür der Schlüſſel. Wir t bis zum Be
ginn der nächſten Reichstagsſeſſion nur noch
etwa ſechs Wochen, eine Friſt, die zur Ausarbeit-
ung neuer Geſetzentwürfe von A. bis Z. kaum
noch genügen würde und eben daher läßt ſich
annehmen, daß die momentan angeſtellten Er-
örterungen nicht den Beginn neuer geſetzgeber-
iſcher Arbeiten anzeigen, ſondern auf den Ab
ſchluß vorbereiten. Die kommende Parlaments
ſeſſion wird allem Anſchein nach nur ſehr wenige,
wohl aber äußerſt wichtige Geſetzentwürfe bringen.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. (Vom Hofe. Zur Bei-

wohnung der Feſtungsmanöver iſt der Kaiſer
am Mittwoch Vormittag 9 Uhr in dem feſt-
lich geſchmückten Küſtrin eingetroffen. Der
Kaiſer trug die Uniform des Jngenieurkorps
mit Ueberrock und Schärpe, den Krimſtecher um-
gehängt, die Schuppenketten unter dem Kinn.
Jn ſeiner Begleitung befand ſich das ganze
Hauptquartier, die Generale von Walderſee, von
Hahnke, von Wittich u. A. Der Kaiſer, der
ſich jeden offiziellen Empfang verbeten hatte,
begrüßte mit einem Händedruck den kommandiren-
den General von Bronſart, den Landrath und
beſtieg dann unter großem Jubel des Publikums
ſeine vierſpännige Equipage und fuhr durch die
Straßen von Küſtrin, in welchen alle Vereine
mit Fahnen und Muſikkapellen Auf-
ſtellung genommen hatten. Die r
begrüßten den Monarchen mit lebhaften Hochs.
Der Kaiſer fuhr alsdann nach Vöritz, wo die
Batterieen gegen Küſtrin errichtet waren. Nach
der Beſichtigung derſelben wurde das Feuer
gegen die Feſtungswälle eröffnet, welches lebhaft
erwidert wurde, worauf die Kolonnen zum
Sturm auf dem durch alle modernen Verthei-
digungsmittel gedeckten Terrain vorgingen.
Von beiden Seiten wurden alle Reuheiten der
modernen Jngenieurkunſt entfaltet. Mittags wurde
das Manöver abgebrochen. Der Kaiſer wollte
ſich am Nachmittag nach Vietz im Kreiſe Lands
berg begeben, um dort im Maſſiner Revier zu
pürſchen. Heute Donnerſtag Vormittag wird
die Heimkehr nach dem Neuen Palais in Pots-
dam erfolgen. Die Kaiſerlichen Prinzen
haben Mittwoch Mittag nach fünfwöchentlichem
Aufenthalte Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel
verlaſſen und ſind am Abend wohlbehalten im
Neuen Palais bei Potsdam angekommen. Der
Aufenthalt in Wilhelmshöhe iſt den Söhnen des
Kaiſers erſichtlich wohl bekommen.

Die Magdeb. Ztg. hatte die ſehr komiſche
Nachricht gebracht, daß die 1. Compagnie des
KaiſerAlexander-Regimentes, deſſen Chef der
Czar iſt, von Hannover nach Berlin berufen ſei.
Thatſächlich befindet ſich jetzt das ganze Alexander-
Regiment zum Manöver in der Lauſitz und
Schleſien.

Dresden bereitet ſich ſchon zum würdigen
Empfange des Kaiſers vor. Die Ausſchmückung
der Stadt wird eine ſehr großartige werden.
Bei der Anweſenheit des Kaiſers werden auch



zugegen ſein der Prinz Leopold von Bayern
und mehrere andere deutſche Fürſten, ſowie alle
in Berlin beglaubigte deutſche und fremde Mili-
tärbevollmächtigten.

Die „Berl. Börſenztg.“ erklärt „auf
Grund beſter Jnformationen“ melden zu können,
daß der Finanzminiſter von Scholz ſein
Amt nicht wieder antreten wird. Der
Rücktritt des Miniſters ſoll angeblich ſchon in
den nächſten Tagen amtlich bekannt gegeben
werden. Von anderer Seite wird geſchrieben,
daß zum künftigen Finanzminiſter ein Mitglied
des Reichstages auserſehen ſei und zwar der
konſervativen Partei. Nicht unmöglich iſt es,
daß damit der frühere Abg. und jetzige Reichs
ſchatzſekretär von MaltzahnGültz gemeint iſt.

Wie das Gerede entſtanden iſt, der Kaiſer
von Rußland werde in den erſten Tagen
dieſer Woche in Potsdam eintreffen,
hat ſich jetzt aufgeklärt. Das Kaiſerpaar hat
einen Theil von Einrichtungsgegenſtänden für
das Neue Palais auf dem Waſſerwege von
Berlin nach Potsdam bringen laſſen, und in
Folge deſſen herrſchte bei der Potsdamer Ma-
troſenſtation reges Leben. Das Publikum
glaubte ſofort, es handle ſich um Vorbereitungen
für den unmittelbar bevorſtehenden Beſuch des
Czaren. Und als nun noch das Kaiſerpaar mit
größerem Gefolge eine Dampferparthie antrat,
da glaubte man ſteif und feſt, es gelte die Ab-

holung des ruſſiſchen Beſuches. Als Alexander III.
dann doch nicht kam, hieß es, nun müſſe er
aber Tags darauf (alſo Dienſtag) ganz beſtimmt
kommen. Auch dieſe Annahme hat ſich indeſſen
nicht erfüllt, der ruſſiſche Kaiſer kommt von
Kopenhagen erſt nach Deutſchland. Heute trifft
der Czar in der däniſchen Hauptſtadt ein.

Münchener Blätter erklären ein in dieſen
Tagen verbreitetes Gerücht, nach welchem der
König Otto in Lebensgefahr geſchwebt
haben ſollte, für erfunden.

Das deutſche Emin -Paſcha-Comitee
tritt den Behauptungen der N. A. Z., es ſei
ihm bereits vor ſechs Monaten mitgetheilt
worden, die Reichsregierung wünſche die Ver-
einigung der Expedition mit dem Wißmann'ſchen
Unternehmen, entgegen. Damals hat der Unter
ſtaatsſekretär Graf Berchem nur den Wunſch
ausgeſprochen, die Expedition möge nicht ſtatt
finden, weil ſie keine Ausſicht auf Erfolg habe.
Von irgend welchen Rückſichtnahmen auf die
Auswärtige Politik, ſo behauptet das Comitee,
oder von einer Vereinigung mit dem Wißmann-
Unternehmen iſt in jener vertraulichen Unter
redung nicht geſprochen. Das Comitee hat ge-
glaubt, an der Jdee feſthalten zu ſollen, da von
Seiten des Reichsamtes des Auswärtigen kein
beſtimmter Widerſpruch dagegen erhoben worden ſei.

Dänemark. Die ruſſiſche Kaiſer-
familie wird heute Donnerſtag in Kopenhagen
ankommen und mit großem Pomp empfangen
werden. Der König Chriſtian wird ſeinem kaiſer-
lichen Schwiegerſohn an Bord eines Kriegsſchiffes
entgegenfahren.

Rußland. Jn Petersburg hat am Mitt-
woch die Trauung der Prinzeſſin Militza von
Montenegro mit dem Herzog von Leuchtenberg
ſtattgefunden. Die Ausſtattung des Brautpaares
hat bekanntlich der Czar übernommen. Aus
Petersburg wird gemeldet, daß der Großfürſt
Wladimir gar nicht krank geweſen iſt. Bekannt-
lich ſollte der Czar wegen der Krankheit ſeines
Bruders die Kopenhagener Reiſe verſchoben
haben.

Oeſterreich-Ungarn. Der Schah von
Perſien hat Peſt wieder verlaſſen. Die dortigen
Blätter erzählen, dem perſiſchen Herrſcher hätten
von Ungarn am beſten die Ungarinnen gefallen,
denen ſich Nasreddin ziemlich eifrig gewidmet
haben ſoll. Graf Kalnoky iſt nach Jſchl
gereiſt.

Großbritannien. Zum Beſuche der
Königin Viktoria iſt der Großherzog von Heſſen
in Schloß Balmoral angekommen. Nachdem
die am Dienſtag geflogenen Ausgleichsverhand
lungen ſich zerſchlagen haben, ſtreikten am Mitt-
woch faſt 150000 Arbeiter in London. Die
Nothlage iſt ungeheuer in Folge Mangels an
Lebensmittel, Kohlen und Getreide, aber die Ar-
beiter ſcheinen entſchloſſen, ihren Willen durch
zuſetzen. Lebensmittel und Kohlen ſind auf das
Doppelte des Preiſes geſtiegen, viele Fabriken
feiern aus Mangel an Materialien. Ganze

Stadtviertel ſind mit feiecnden Arbeitern ange-
füllt. Die Garniſon von London iſt verſtärkt,
das Militär wird bereit gehalten. Es ſind
neue Verhandlungen angeknüpft. Unendliche
Maſſen Lebensmittel, die aus den im Hafen
liegenden Fahrzeugen nicht haben entfernt wer-
den können, verderben.

Frankreich. Die allgemeinen Neuwahlen
ſind definitiv auf den 22. September feſt-
geſetzt worden. Am Mittwoch wurde im Mi-
niſterrath der Wortlaut der Proklamation feſt-
geſtellt, die Präſident Carnot an das Land
richten wird. Boulangers Kandidaten-Liſte für
Paris ſtößt auf heftigen Widerſpruch auch bei
den Republikanern, weil ſich unter den Bewer
bern anerkannte Monarchiſten befinden. Die
Ausſtellungs-Preisrichter verliehen 890 Ehren-
preiſe, 5 599 goldene, 11 104 ſilberne, 10 985
bronzene Ehrenmedaillen, 9027 ehrende Aner-
kennungen, zuſammen 37 605 Belohnungen. Jm
Ganzen giebt es aber nur 56012 Aussſteller,
von denen 859 als Preisrichter keine Bewerber
um Belohnungen ſind. Die Prämiirung iſt
alſo eine ganz außerordentlich reiche.

Jtalien. König Humbert empfing am Mitt-
woch im Quirinal die abeſſyniſche Geſandt-
ſchaft in feierlicher Audienz. Bei ihrer Ein
fahrt in Rom wurden die Geſandten übrigens
von dem Janhagel, der nichts beſſeres anzufan-
gen wußte, ausgepfiffen. Die an Europas Un-
höflichkeit noch nicht gewöhnten Abeſſynier nahmen
das Gepfeife indeſſen als ein Zeichen landes-
üblicher Hochachtung auf und machten ſehr
vergnügte Geſichter. Der am Sonntag ver-
haftete Arbeiter Fratini hat zugeſtanden, auf
dem Colonna Platze in Rom die Bombe bei
dem öſterreichiſchen Botſchafter geworfen zu
haben. Zwei der Mitſchuld dringend verdächtige
Perſonen wurden verhaftet.

Braſilien. Das Attentat auf den
Kaiſer von Braſilien ſtellt ſich nun doch als
ein einfacher ſüdamerikaniſcher Straßenſpek-
takel heraus. Aus Rio de Janeiro wird ge
ſchrieben:

„Ein Schuß iſt abgefeuert worden in einer Straße,
durch welche Abends, vom Theater kommend, der Wagen
mit dem Kaiſerpaare fuhr. Getroffen wurde Niemand,
nicht einmal der Wagen, und die Kugel hat man nicht
gefunden. Nachdem man zuerſt einen Unſchuldigen er
griffen, wurde ein völlig betrunkener Menſch ermittelt, ein
Portugieſe Adriano Valle, der den Schuß abgegeben und
deſſen auch geſtändig iſt. Wer da weiß, wie allgemein in
Braſilien das Tragen verborgener Waffen und wie groß
die Luſt am Knallen und Feuerwerken iſt, wird von vorn
herein nur an einen dummen Straßenunfug gedacht haben,
aber nicht an ein wohlüberlegtes Attentat.“

Hayti. Pariſer Blätter melden, der Bürger
krieg auf Hayti ſei durch die Flucht des Ge
nerals Legitime beendet. Seine letzte Zu-
fluchtsſtätte, die Stadt Port-auPrince, hat dem
ſiegreichen General Hippolyte die Thore geöffnet.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 29. Auguſt 1889.

8 Beförderung von Arbeitern. Die
preußiſche Staatseiſenbahn Verwaltung iſt be-
ſtrebt, die für die Beförderung der Arbeiter
zwiſchen dem Arbeitsorte und ihren Wohnfitzen
beſtehenden Einrichtungen zu verbeſſern und auszu
dehnen. Jn zahlreichen Fällen iſt der Einheits-
preis für Arbeiter Wochen und Rückfahrtkarten auf
1 Pfg. für den Kilometer ermäßigt, ferner ſind
Arbeiterzüge zu paſſenden Tageszeiten eingelegt,
vorhandene Züge entſprechend dem Bedürfniß
geändert worden u. ſ. w. Neuerdings ſind die
Direktionen angewieſen worden, dieſer für die
Wohlfahrt der Arbeiter wichtigen Angelegenheit
fortgeſetzt ihre vollſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken
und dieſelbe thunlichſt zu fördern. Zu dieſem
Zwecke haben die Befugniſſe der Direktionen zur
Herabſetzung des Fahrpreiſes für Arbeiterfahr-
karten auf den Pfennigſatz, zur Bezeichnung ge
eigneter Bahnzüge u. ſ. w. eine entſprechende
Erweiterung erfahren.

S Vor dem übereilten Univerſitäts-
ſtudium warnt die Nordd. Allg. Ztg. noch
einmal höchſt eindringlich. Das Blatt ſchreibt:
„Alle Diejenigen, welche darüber zu befinden
haben, ob ein junger Mann die Univerſität in
der Abſicht beziehen ſoll, ſpäter im Staatsdienſte
Verwendung zu finden, haben unter den heutigen
Umſtänden mehr denn je die Pflicht, genau zu
prüfen, ob die Veranlagung des jungen Mannes
eine ſolche iſt, daß ſie ſpäter bedeutende Leiſtungen
erwarten läßt. Jn ganz beſonderem Maße wird

dies in dem Falle nothwendig ſein, wenn der
junge Mann von Hauſe aus nicht ſo geſtellt
iſt, daß er ohne in Ungelegenheiten zu kommen,
die lange Wartezeit überwinden kann. Einen
mittelmäßig beanlagten jungen Mann, deſſen
Verhältniſſe ihm das Aushalten einer ſpäteren
Wartezeit unmöglich oder doch ſehr ſchwierig
machen, auf den Weg des Studiums leiten, heißt
heute eine viel größere Verantwortung auf ſich
nehmen, als in Zeiten, in denen das Angebot
von wiſſenſchaftlich gebildeten Kräften die Nach-
frage nicht überſteigt.“

8 Zur Warnung für Gaſtwirthe und
Reiſende. Die Engliſchen Spitzbuben, welche
zeitweiſe die größeren Städte Deutſchlands be-
reiſen und bisher vorzugsweiſe Bank- und Ju-
weliergeſchäfte gebrandſchatzt haben, ſcheinen es
jetzt auf die Fremdenzimmer der größeren Hotels
abgeſehen zu haben. Am 16. Auguſt ſind in
Frankfurt a. M. aus einem Hotel mittelſt Ein-
bruchs Pretioſen im Geſammtwerthe von 60000
Mk., darunter eine Diamanthalskette, eine Perlen-
halskette und ein Diamantkreuz geſtohlen worden.
An demſelben Tage wurden in einem Gaſthofe
zu Homburg vor der Höhe aus einem Fremden-
zimmer, in das der Dieb ſich eingeſchlichen hatte,
Pretioſen von erheblichem Werth, darunter drei
Diamant-Brochen, die eine eine Biene, die zweite
eine Fliege und die dritte die Jahreszahl 1887
darſtellend, mittelſt Erbrechens eines verſchloſſenen
Koffers geſtohlen. Jm letzteren Falle wird eine
Perſon verdächtigt, die 35 bis 40 Jahre alt,
mittelgroß und ſchmal iſt, ſchwarzen Vollbart
trägt und Engliſch ſpricht. Für die Herbeiſchaff-
ung des geſtohlenen Gutes iſt im erſten Fall eine
Belohnung von 2000 Mk., im zweiten eine ſolche
von 600 Mk. ausgeſetzt.

e Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 27. Auguſt. Jn der Nacht

vom Montag zum Dienſtag wurde das Grund-
ſtück des Oeconomen Reiche in Thaldorf ein Raub
der Flammen. Das Feuer entſtand gegen 9
Uhr auf bisher unerklärliche Weiſe in der mit
Getreide gefüllten Scheune und griff mit ſolcher
Schnelligkeit um ſich, das von dem Reiche'ſchen
Gebäude nichts gerettet werden konnte, obwohl
Hülfe genügend und ſofort zur Stelle war.
Das Vieh konnte noch glücklich unverſehrt aus
dem brennenden Stalle getrieben werden. Trotz-
dem die Gebäude verſichert waren, iſt der

F Weißenfels. Bei dem in Kaſſel von
der Allgemeinen Ausſtellung für Jagd, Fiſcherei
und Sport veranſtalteten internationalen Rad-
Wettfahren errang ſich in dem 7. Rennen (Jugend-
fahren mit Vorgabe für Zweiräder, Knaben von
15 Jahren und darüber, 1000 Meter) Erich
Geppert von hier den 1. Preis. Derſelbe ging
bei 120 Meter Vorgabe nach zwei Minuten
292, Sekunden durchs Ziel.

Naumburg, 27. Aug. Jn der geſtrigen
gut beſuchten Volksverſammlung in „Knörrichs
Saal“ wiederholte der als Redner verſchriebene
Vergolder Herr Hoffmann-Halle zunächſt ſeine
aus früheren Verſammlungen ſtattſam bekannten
Ausführungen, daß keine Ueberproduktion, ſondern
eine Unterkonſumtion unſere wirthſchaftlichen Ver
hältniſſe bedrücke, daß dieſe geringe Kaufkraft
des Volkes herrühre von der durch die Kon
kurrenz bedingten Lohndrückerei des Kapitals,
das ſelbſt vor der Einführung chineſiſcher Ar
beiter nicht zurückſchrecke, und daß dieſer Lohn
drückerei, die in allen Kulturſtaaten dieſelbe ſei,
nur durch internationale Verträge über Ein-
führung eines achtſtündigen Maximalarbeitstages
zu ſteuern ſei. Nach dieſem im üblichen Kraft
ſtil und mit grellen Farben ausgeführten Vor
trage, dem natürlich der obligate Beifall nicht
fehlte, ſchüttete der Redner zum Schluſſe ſein
entrüſtetes Herz aus über eine Verfügung, durch
welche die hieſigen Stadtbehörden den Pächtern
der drei ſtädtiſchen Lokale verbieten, ihre Räume
zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen benutzen
zu laſſen. Er mußte zwar zugeben, daß die an-
geblichen „Entſtellungen“, die ſich das Schreiben
gegen die engelreine Sozialdemokratie zu ſchulden
kommen laſſe, auf dem Prozeßwege nicht verfolgt
werden könnten, er empfahl aber den „Genoſſen“,
nach dem Beiſpiele anderer Städte widerſpänſtige
Wirthe zu boykotten, d. h. bei ihnen nicht mehr
zu verkehren, ſondern ihren aller Beachtung

werthen Durſt da zu ſtillen, wo ihren Rede

Schaden für den Beſitzer nicht ganz unbedeutend.
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hungen der nöthige Raum gelaſſen würde. Jm
rigen bekam auch das „fartellbrüderliche“
aumburger Kreisblatt ſeinen Wiſcher, weil es

ch einer früheren Verſammlung, in welcher
err Hoffmann ſozuſagen aus heiler Haut den

weſenden als „unſer“ Reichstagskandidat vor
tellt worden war, die Frage erlaubt hatte,

per den Herrn denn zu dieſer Ehrenſtellung
quserleſen habe. Die geſtrige Verſammlungs
atung ſchien indeſſen die Berechtigung jener
rage doch einzuſehen, denn ſie erſuchte das

ſouveräne Volk nachträglich zu dieſer Kandidatur
m ſeine Zuſtimmung, die natürlich einſtimmig

ertheilt wurde.
Halle, 28. Auguſt. Heute Nacht zwiſchen

12 und 1 Uhr wurde ein anſcheinend noch
unger Mann dabei betroffen, wie er, ſei es aus

jugendlichem Uebermuth oder in einem Anfall
von Geiſtesſtörung, in dem Baſſin des Spring-
I unnens vor dem Poſtgebäude, vollſtändig be-
ſleidet, in liegender Stellung ein Freibad nahm.
als die dies bemerkenden Paſſanten näher hinzu
ſamen, ſprang der Badende aus dem Baſſin
heraus, wälzte ſich einige Male in dem
runen Raſen vor demſelben und lief dann
ellends davon. Geſtern Mittag ver-
unglückte ein Arbeiter des Rittergutes
hohenthurm auf ebenſo eigenthümliche, wie
ſhreckliche Weiſe. Derſelbe verſuchte auf
dem Felde von einem Feimen herab zu gleiten,
temerkte aber nicht, daß an der betreffenden
Stelle eine hölzerne Harke aufrecht an dem
einen ſtand. Bei der Schwere ſeines Körper-

gewichtes drang der Stiel der Harke dem Un-
lücklichen von unten in den Leib ein, ſodaß

derſelbe förmlich aufgeſpießt wurde. Der Ver-
unglückte wurde ſofort nach der hieſigen Klinik

gſſchafft. Auf hieſigem Bahnhofe ereignete
ſich geſtern Vormittag ein folgenſchwerer Unfall.
Als der Wagenputzer B. von hier die Carpen-

erbremſe an einem Wagen befeſtigen wollte,
wurden noch mehrere Wagen nachgeſchoben, wo
bei der Mann zwiſchen die Puffer gerieth und
am Oberkörper ſchwer gequetſcht wurde. Der-

ſelbe hat außer inneren Verletzungen mehrere
KRypenbrüche erlitten.

Aus dem Königreich Sachſen. Am
Sonntag iſt die obere ſächſiſche Schweiz

von einem heftigen Gewitter mit Hagelſchlag
heimgeſucht worden. Schloßen in großer Menge
trafen das Terrain zwiſchen Winterberg und
Prebiſchthor, und heftige Regengüſſe ſuchten dasJ Elbthal zwiſchen Schandau und Herrnskretſchen

heim. Ein Blitzſtrahl zündete in Hertigswalde.
Das Feuer wurde von allen Höhen beobachtet.

Ein recht bedauerliches Vorkommniß wird
aus Burgk berichtet. Das 23 jährige Söhnchen
des Arbeiters Wagner wurde von einem Hahn
angegriffen und im Geſicht und am Hinter-

kopf mehrfach durch Schnabelhiebe verwundet.
Leider ſind auch beide Augen verletzt und
es wird ſogar befürchtet, daß das Kind
auf einem Auge ganz erblinden wird.

Von den beiden auf ſo gräßliche Weiſe bei
Borsdorf verunglückten Mädchen iſt das
ältere zwölfjährige ſeinen ſchweren Leiden erlegen.
Die jüngere vierjährige Schweſter hat die Ope-
ration überſtanden, jedoch läßt ſich noch nicht
mit Beſtimmtheit ſagen, ob das Kind mit dem
Leben davonkommen wird. Aus dem Vogt-

lande wird geſchrieben: Seitdem das Fleiſch
im Preiſe geſtiegen, iſt von hieſigen Material-
waarenhändlern die Wahrnehmung gemacht
worden, daß der Verkauf von Häringen beträcht-
lich zugenommen hat.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Vom Ballfeſt der

adligen Damen in Münſter wird berichtet, daß
die Kaiſerin auf demſelben eine Francaiſe
getanzt hat. Jhr Tänzer war der Graf
SchmieſingTattenhauſen. Der Boulanger-

rozeß in Paris hat auf das Treiben unſauberer
Elemente im Auslande ein ziemlich helles Licht
geworfen. Seitdem ſind aus Berlin eine Anzahl

zweifelhafter Exiſtenzen, auf welche die
olizei immer ein beſonderes Augenmerk hatte,

ſpurlos verſchwunden. Sie fühlten nach den
Pariſer Enthüllungen ſich nicht mehr ſicher ge
nug. Der ehemalige Exerzier meiſter
der kaiſerlichen Prinzen, Feldwebel Hauck, iſt
gegenwärtig in einer Civilſtellung thätig. Er iſt
alſo aus dem Militärdienſt geſchieden.

(Der Name der großen Glocke der
Metzer Kathedrale,) welche beim Einzuge
des deutſchen Kaiſers läutete, „la Mutte“,
welcher ſelbſt in Metz theilweiſe nicht mehr
richtig verſtanden wird, bedeutet „Sturm, Auf
ruhr“ (franzöſiſch émeute in der alten loth-
ringiſchen Form dieſes Wortes), bezeichnet alſo
die Sturmglocke. Sie wird jetzt nur geläutet
beim Einzuge des Landesherrn (alſo auch der
Statthalter) in die Stadt und zwar eine halbe
Stunde lang. Sonſt giebt ſie nur an Wahl-
tagen für Stadtrath oder Reichstag und ähn-
lichen Veranlaſſungen alle Viertelſtunden einen
dumpfen Ton, um die Bürger an ihre Pflicht
zu gemahnen. Für häufigeres Läuten iſt die
Glocke im Verhältniß zu der Tragfähigkeit des
Thurmes zu ſchwer.

(Ein Abzahlungsgeſchäft in der
Schule) iſt in Berlin entdeckt. Ein hoffnungs
voller Junge hatte ſeinem Onkel Uhren aus
deſſen Geſchäft entwendet und verkaufte dieſelben
gegen 20 Pfennige wöchentliche Abzahlung an
Schulkameraden, bis ein Lehrer durch das plötz-
liche Erſcheinen einer größeren Anzahl von
Taſchenuhren bei ſeinen Schülern ſtutzig wurde.
Der Handel dauerte ſchon fünf Wochen und
hatte dem geriebenen Bengel an 100 Mark ein-
gebracht.

(Der Leibpage des Schah,) Aziz
Sultan, macht der Begleitung des perſiſchen
Monarchen in OeſterreichUngarn gewaltige
Mühe. Auf der Dampferfahrt von Wien nach
Peſt war der Junge auf dem Schiffe ſehr munter
und ignorierte mit gewohnter Nobleſſe ſeine Um-
gebung. Einmal beugte er ſich über das Schiffs
geländer. Um ihn von der gefährlichen Stelle
fernzuhalten, rief ihm der Jnſpeetor Malnay im
warnenden Tone zu: „Aziz!“ Der Dreikäſe-
hoch mit der Lammfellmütze wendet ſich raſch
um, erwidert im furchtbar entrüſteten Tone
„Aziz Sultan!“ und verſchwindet im Salon.
Jn Peſt hatte der Baron Giesl ſeine liebe
Noth mit dem Bengel, der überall hinwollte und
alle Augenblicke über ſeinen Säbel, er iſt bekannt
lich perſiſcher Feldmarſchall, ſtolperte.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Ueber die Einnahme der oſt afrikaniſchen

Station Mpwapwa durch den Araberführer
Buſchiri liegen jetzt ausführliche Berichte vor. Die
Station, in welcher ſich die Deutſchen Gieſe und Nilſon
befanden, wurde am 3. Juli überfallen. Buſchiri hatte
ſelbſt die Nachricht verbreiten laſſen, es ſei aus mit ihm,
und die Beſatzung der Station füh te ſich deshalb ziemlich
ſicher, bis die Ueberraſchung kam. Nilſen kam bei dem
erſten Lärm aus ſeinem Zimmer, um zu ſehen, was los
ſei, wurde aber ſofort von Buſchiri mit einem Meſſer ge
tödtet. Gieſe, der geſchlafen hatte, rief ſeinen Leuten, aber
dieſe waren ſchon fortgelaufen. Er ſprang zum Fenſter
hinaus, ſammelte einige Schwarze und vertrieb Buſchiri
wieder von der Station, deſſen Eſel fich ſpäter in der
engliſchen Station vorfand. Man ſagte Buſchiri ſei ver
wundet. Eieſe wollte nach dieſem Vorfall nicht mehr in
der einſamen Station bleiben und ging mit zehn Trägern
nach der Küſte. Von dieſen verließen ihn bis zum Kin
ganifluß 8, und dort die letzten Beiden. Wie durch ein
ungefähr ſtieß er nach eintägigem Umherirren auf die
Miſſion von Bagamoyo, wo er auf das Freundlichſte auf
genommen wurde.

Aus Zanzibar wird berichtet, daß Hauptmann
Wißmann mit dem bekannten Araber-Häuptling Tippo
Tip Verhandlungen angeknüpft hat, um den Zuzug von
Arabern aus dem Jnnern Afrika's zu Buſchiri zu ver-
hindern. Tippo Tip ſoll fich bereit erklärt haben, dieſem
Anſuchen zu entſprechen. Vor Kurzem war gemeldet
worden, daß der Vezier des Sultans Barkaſchmar, der
ein erbitterter Feind der Europäer iſt, geſtürzt worden
ſei. Jetzt kommt die weitere Mittheilung, daß der ge-
ſtürzte Miniſter nach Bombay abgereiſt iſt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Jnfolge des Rückganges der Zuckerpreiſe

in Magdeburg hat ſich die Lage des dortigen Hauſſe-
Syndikats kritiſch geſtaltet. Banken, welche 250 000 Sack
Zucker zu 15 M. lombardierten, ſind berechtigt, ſobald der Preis

auf 175 M. geſunken iſt, mit Zwangsverkäufen vorzugehen.
Jn ver von den Gläubigern der Zuckerfirma Schraube in
Magdeburg am Dienſtag abgehaltenen Verſammlung wurde
der Antrag auf Liquidation angenommen. Die Verkäufer
von Juli- und Auguſt Zucker erhalten die Differenz, die
anderen, ſowie die Buchgläubiger erhalten 25 Proz. vor
weg, der Reſt wird an ſämmtliche Gläubiger pro rata
vertheilt Das Abkommen iſt nur gültig, wenn bis zum
15. September alle Gläubiger beitreten. Mandatar für
die Liquidation iſt Franz Licht, der bisherige Gläubi-
gerausſchuß bleibt Beirath. Die Liquidation der Zucker
firma Roßum und Baumann und Acaques findet unter
ähnlichen Bedingungen ſtatt wie bei Schraube.

Markt -Berichte.
Halle, 29. Auguſt Preiſe per 100 Kilo netto, Weizen

feſter, alter 175 195, neuer 162 190 M. Roggen
feſt 156 172 M., Gerſte Futter- 130 j5 M., Brau
gerſte b. Stimm. 169 190 M. Hochf. bis 197 Mk., Hafer

alter 166--172 M. neuer 156 bis 162 M., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria 180 195 M. Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 39--40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- ſehr feſt 39,50 bis
40,00 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 199
Ko. netto. Linſen 26 40 M., Brhnen Kleeſaaten
Futter Artikel Futtermehl 13 15, Roggenkleite bei ſehr leb
hafter Nachfr, 10,25 11,00 M. Weizenſchaalen 9 9,50 M.,
Weizengrieskleie 9,25 9,50 M. Malzkeime geſucht, delle
1,00 11,00 M., dunk. 9,00 0,50 M. Oelkuchen 15,59
dis 16,00 M. Malz 28,50 —29,75 M. Rüböl 72,00 M. Petro
eum 24,50 25, Solaröl 0,825/302 knapp, 17,50 18 M.,
Spiritne p. 10066 Liter-Prozent, feſt, Kartoffelſpiritus mit
s M. Verbrauchsabgabe 57,69 M. mit 70 M. Ver-
brauche abggte 38,20 M

Aus dem Geſchäftsverkehr.- e
Man warte nicht bis es zu ſpät iſt, ſondern

wende ſelbſt bei gering erſcheinenden Verda aungsſtörungen
wie Verfſtopfung, Blutardrang, Kopſſchmerzen, Bläbungen,
Müdigkeit 2:. 2c. ſofort die Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen, welche à Schachtel 1 k. in den Apotheken
erhältiich ſiad, an, dann wird man ſchweren und lang-

Buxkin-Stoff, genügend zu einem ganzen
Anzug (3 Meter 3 Centimeter) reine Wolle und
nadelfertig zu M. 7,75, Kam agarn-Stoff,
reine Woll nadelfertig, zu einem ganzen Anzuge
zu M. [5,65, ſchwarzer Tuchſtoff, reine
Wolle, nadelfertig, zu einem ganzen änzuge zu M.
9,75 verſ enden direct an Private portofrei in's
Haus Buxkin Fabrik Dépöt Oettinger Co.,
Frankfurt a. M. Muſte Collectionen reich-
haltigſter Auswahl bereitwilligſt franco,

P üi W a en c e.
Eine Person, welche durch ein einfaches

Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Ohrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

HausVerkauf.
Ein neuerbautes, ſchön beleg. Hausgrundſtück

G. M öſ er.
Merseburg, RossmarkKt S.

Ein mittleres Haus
mit altem Materialwaarengeſchäft in einer der
lebhafteſten Straßen Gera's belegen, wegen
Zurückziehens vom Geſchäft zu verkaufen.

Offerten von zahlunzsfähigen Käufern unter
H. G. 500 poſtlagernd Gera erbeten.

Feuerwerkskörper
VIanitions-Artilkel,

deutſchen Vereins-Hundekuchen
empfiehlt

J. F. Beerholdt Nacht.
Pferde zum sSchlachten

kauft (auch nach Gewicht) und zahlt
die höchſten Preiſe

B. Kolhbe, Roßſchlächter.
Junge fette Enten

hat abzugeben Neumarktsmühle.

[SZSSF am Penſionfinden zum 1. October er., event. auch früher,
2——3 auswärtige Schüler. Gefl. Offerte bitte
unter A. B. No. 100 in der Kreisblatt-
Expedition niederzulegen.

Ein erfahrenes Mädchen m. ſ. g Zeugniſſen
ſ. z. 1. Sept. hier oder Umgegend Stellung als
Stütze der Hausfrau od. Wirthſchafterin. Off. unt.
4767 bef. Ad. Grabow jr. Annoncen
Erpedition, Weißenfels.

Ein Mädchen für Küche und Hausarbeit ſucht
zum 1. October Frau Geh Rath Schultze,

Dom 14.
Ein ordentliches Mädchen mit guten Zeug-

niſſen zum 1. October geſucht. Markt 26.



Eröffnung des XXl. Cursus
der lIandwirthsch. Winterschule zu Merseburg.

Der XXI. Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird am 16. October
d. J.. Nachmittags 2 Uhr

X im vberen Saale des alten Rathhauſes P
eröffnet werden.

Der vorige Curſus wurde, ebenſo wie der demſelben vorausgegangene, von 56 Schülern beſucht,
von welchen 18 in der I. Klaſſe und 38 in der II. Klaſſe von 12 Lehrern unterrichtet wurden.
Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben überhaupt 762 Schöler an dem Unterricht derſelben theilge
nommen. Wenn wir bereits in unſeren früheren Bekanntmachungen der wohlwollenden Beurtheilung
der Leiſtungen unſerer Schule Seitens der OberaufſichtsBehörden und der landwirthſchaftlichen Kreiſe
gedenken durften, ſo können wir dem heute erfreulicher Weiſe noch hinzufügen, daß die von dem Pro-
vinzial- Ausſchuſſe zu dieſem Zwecke beſtellte Commiſſion bei Reviſion der Schule am 19. März
d. Js. das Ergebniß derſelben als ein höchſt befriedigendes und muſterhaftes bezeichnet hat.

Das Curatorium und die Direction der Schule werden beſtrebt ſein, der Anſtalt die Anerkenn-
ung, welche ihre Leiſtungen bisher in ſo dankenswertber Weiſe gefunden haben, auch weiterhin zu er
halten und glauben wir dieſelbe daher auch für den XXI. Curſus zu reger Betheiligung angelegent
lichſt empfehlen zu dürfen.

Hierbei unterlaſſen wir nicht, für diejenigen Schüler, welche im vorigen Curſus die II. Klaſſe
abſolviert haben, noch den Beſuch der I. Klaſſe dringend anzurathen, wie dies beſonders auch Seitens
der Provinzial-Commiſſion im Jntereſſe der Schüler empfohlen wird.

Der Director der Winterſhule Herr Glaß (Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt) wird gern bereit ſein,
Anmeldungen entgegen zu nehmen und über jede gewünſchte Mittheilung nähere Auskunft zu geben.

Merſeburg, den 27. Juli 1889
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.
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Flaſche m FlaſcheS Bordeaux-Weine. Mosel-Weine. L
S 1886er St. Julien 1,00 1886er Moſel 0,75S 1884er Pauillae de 99e Fontet Can 1,50 1884er Brauneberger 150

NMargaux Malescot 1,75 J coſephshöfer. 200
J 1881er Chat. Citran 2,00e Cſhat. Lalagune 2,50 Diverse Weine.

S 1878er Chat. Laroſen. 3,00 ff. un Fl. 72
v 2 ee do 87Rhein- u. Pfalz-Weine.. alter Portwein

ff. Sherry 2,501886er Laubenheimner 075 ff. diy Madaira 250 SS 1884er Nierſteiner. 1,00 Muscat Lunel 125
S iesli 2See S Deutsche Schaumweine und

Aloſer Erbecher. 175 rats El smpagner.
e Da l Hochheimer Cabinet 225188 ler Winkeler Haſenſprung 2,00 Lagrange Co. 3060 S

Johannisberger l 2,50 Carte d'or von Mercier Co. 450
1878er Rüdesheimer BergAusleſe 3,00 Cravatte v. Deutz Geldermann, An 5,75 e

Bei Abnahme von 5 Flaſchen gewähre
entſprechenden Rabatt. e

3 ehS S S Von der weltberühmten Amerik. Glan;Stärke von Frätz Schulz jro Leipzig muß jedes Paket nebenſtehende Schutzmarke tragen, wenn ſie ächt

e ſein ſoll. a Paket 20 Pfg.
Vorräthig in Merseburg bei:

F. Beerholdt Nachfl., Gotthardtsſtr.. Oscar Leberl, Burgſtraße
hr. Berhold, Schmaleſtraße. Curt Rüffer, Gotthardtoſtraße.

A. Berger, Gotthardtoſtraße. Otto Schauer, Markt.
E. Kaemmerer, Schmaleſtraße. Franz Wirth, Roßmarkt.

J Sonnabendd, den 31. August er. ſteht
wieder ein großer Transport
denner I. Dänische“ ferde

Geb. Sr.Neumarkt 59.

G

Familienabend
des Dommänner-Vereins, m
am Donnerſtag, den 5. Septemberp 8 Uhr, im a des „Tivoli. Abende

rogramm: nſprachen undd e dung h muſikaliſche
Die Feier hat den Zweck, allen Vereinsdie Gelegenheit zu bieten, noch einmal den

von uns ſcheidenden Herrn Confiſtorialrath

r r zu ditglieder der Domgemeinde, welche dmänner- Vereine nicht angehören, ſind herigen

kommen. Der Vorstan
Merſeburg. Landwehrverein

Das Programm zur diesjährigenfeier iſt für den Verein wie feigt eſgeſecn en

Sonntag, den 1. September, Abends 7 u
Zapfenſtreich. Antreten hierzu aufde

a um 7 Uhr bieanzvergnügen im großen„Tivoli.““ toten Gale dy
Montag, den 2. September, Vormitt, 11 u

Gottesdienſt in der Domkirche.

l 577 vor der Wohnunges Herrn Directors, Halleſche ßum 11 Uhr. ſhe St
Unmittelbar nach dem Gottesdienſte erfolgt ein

Feſtzug nach dem Krriegerdenkmale, woſelbſt
während einer Anſprache zum ehrenden Andenk n
der im Kampfe für das Vaterland gefalleyen
Kameraden Lorbeerkränze niedergelegt werden.
Hierauf Abbringen der Fahne.

Pünktliches Antreten zu den oben angeſetzten
Zeitpunkten, ſowie zahlreiches Erſcheinen der
Kameraden wird bei alten Soldaten ſelbſtverſtänd-
lich vorausgeſetzt.

Zum Tanzvergnügen haben nur Mitglieder
und deren nächſte, erwachſene Angehbörige
Zutritt. Eintrittskarten werden nicht
ausgegeben. Das Directorinum.

AchtungDer Aeltere Krieger Verein beabſichtigt Sonn
tag, den 1. September, zur Feier der Schlaqht
bei Sedan, einen

S Ballin den Räumen der „Reichskrone abzuhalten
und ladet hierzu Gönner und Freunde dieſes
Vereins ergebenſt ein.

Anfang 8 Uhr. Das Directorinm.
Bankgelder u

von 30,000 K. an, auf Feldgrund-
ſtücke zu 31 ſowie

Privatgelder
S jeder Grösse,zu 4—-4 Zinſen habe auszuleihen
Auftrag Höfer
in Merseburg, Rossmarkt S.

Hypothekengelcer
Jmm jeder Höhe,zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. October

zu verleihen durch Fried. M. Kunth.
Hochfeine

Molkerei-Butter,
à Stück 65 Pfg. empfiehlt

Verd. Engel,
Roßmarkt 12.

Reife, ſüße ungariſche
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Weintrauben5 Kilo, Mk. 2.70 franco ſagmmt Korb gegen
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Anton Tohr, Weinbergbeſigzer. t
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Mit der Fluth.
Novelle von Zos von Reuß.

„Warum wandten Sie ſich nicht an mich,
Madame?“

„Warum Nun, um Ew. Majeſtät zu ſchonen,
um die Falten auf der königlichen Stirn nicht
noch tiefer werden zu laſſen dürfen Sie
darum zürnen?“ fragte Marie Antoinette mit
aller Anmuth, deren ſie fähig war. „Wahrlich,
die geheiligte Perſon des Königs iſt zu erhaben,
um ſie durch Bagatellen zu ſtören und zu be

üben!“re liebende Fürſorge entzückt mich“, konnte

der König nicht umhin zu antworten. Er pflegte

6, Fortſ.)

denjenigen immer dankbar zu ſein, die ſeine Ruhe
zu ſchonen verſtanden.

„Und darf ich wiſſen, wer das Gedächtniß des
Vicomte in Jhrem Gedächtniß wachgerufen hat,
Sire?“ fuhr Marie Antoinette kühner fort.
„Wahrlich es verdiente ausgelöſcht zu ſein

„Ein junger, äußerſt geſchickter Handwerker,
der mein Lehrmeiſter in der Drechslerkunſt iſt,
rief die Gerechtigkeit für den Vicomte an! Er
nannte ihn ſeinen Wohlthäter.“

„Seine Schmähſchrift ließ ihn als den gefähr-
lichſten Feind des Königthums erkennen

„Der junge Mann gab zu, daß der Gefangene
möglicherweiſe auch unſerer königlichen Gnade
bedürfe. Wollen Sie ſie nicht walten laſſen,
Madame gleich mir? Wahrlich, wir haben
gelernt zu verzeihen in der vergangenen Zeit!“

Marie Antvoinette ſchien der Bitte gegenüber
nicht unzugänglich. Sie war ihrer Natur nach
gütig und wohlwollend, bis ihre Leidenſchaften
in's Spiel kamen dann freilich fand ſich die
angeborene Herzensgüte von ihrer Herrſchſucht,
Eitelkeit und Genußſucht ſchnell in den Hinter
grund gedrängt. Ueberdies hatte ſie in der ver
gangenen Zeit durch den Halsbandprozeß
Schlimmeres überwinden gelernt das Pamphlet
des Vicomte war dagegen wirklich nur eine Baga-
telle, wie ſie dem Könige vorhin geſagt hatte.
Sie überlegte einen Augenblick, aber der Aus
druck ihres ſchönen Antlitzes war freundlich und
herzgewinnend, es kam ihr ſichtlich auch darauf
an, ſich dem Könige gegenüber liebenswürdig zu
zeigen.

„Jch lege die Sache des Vicomte in Jhre
Hände, Madame,“ begann Ludwig wieder, „aber
ich empfehle ihn Jhrer Gnade!“

„Die Fürſprache Ew. Majeſtät iſt mir Befehl!“
ſagte Marie Antoinette, nun entgegenkommend,
wenn auch mit ſichtbarer Ueberwindung.

„Va Jhre liebende Fürſorge und der Dienſt-
eifer meines Miniſters die Angelegenheit meiner
eigenen Beſchlußnahme entzogen hat, möchte ich
derſelben fern bleiben wenigſtens im Hinter
grunde. Freilich ſetze ich dabei voraus, daß der
Vicomte endlich ſeine Freiheit zurückerhält. Falls
die Gerechtigkeit dies nicht erlaubt mag
die Gnade walten! Die Haft in der Baſtille
mag als ausreichende Strafe gelten. Darf ich
die Zuſicherung Jhrer Gnade für den Vicomte
mit mir nehmen, wenn ich Sie nothgedrungen
jetzt verlaſſe, Madame Die Regierungsgeſchäfte
dulden keinen Aufſchub.

Die Königin war augenſcheinlich mit der
Wendung der Sache ſehr zufrieden. Sie hatte
größere Unannehmlichkeiten gefürchtet, der Ver
kehr mit dem königlichen Gatten fing an, zu
weilen recht ſchwierig zu werden. Nicht nur
den königlichen Prinzen gegenüber, auch gegen
Marie Antoinette zeigte ſich Ludwig gegenwärtig
oft voll unerwarteter Strenge. Sie war klug
genug, keine Schwierigkeiten zu machen, und ſagte
mit Anmuth:

„Jch kann nur wiederholen, daß der Vicomte
von Merville durch die Fürſprache Ew. Maje-
ſtät meiner Verzeihung gewiß iſt Es handelt
ſich nur noch um eine paſſende Veranlaſſung

man muß ihm Gelegenheit geben, meine
Gnade anzurufen

„Dieſer Umſtand wird keine großen Schwierig
keiten bereiten,“ meinte der König nachſinnend.
„Auch wünſche ich keine Verzögerung derzSache.
Ich gebe ihnen zu bedenken, daß die Unzufriedenen
mit Leichtigkeit Kapital ſchlagen werden aus der

geheimen Verhaftung des Vicomte. Darum
laſſen Sie bald Jhre Gnade walten, Madame!“

„Seien Sie unbeſorgt, Sire die Gelegen-
heit wird ſchnell gefunden ſein durch einen Zu
fall,“ überlegte die Königin, „die Marquiſe
Bracy, die augenblicklich meine Oberhofmeiſterin
vertritt, berichtete mir von der bevorſtehenden
Verbindung der Vieomteſſe von Merville mit
ihrem Vetter, dem Baron Cavignac. Die Ca-
vignac's gehören dem beſten Adel an und ſind
von unerſchütterlicher Loyalität. Jch werde nicht
umhin können, die junge Baronin nach ihrer
Vermählung zu empfangen, ja es wird mir
Freude machen, beſondere Freude Es
i ger Tochter überlaſſen, für den Vater zu

itten!“
Der König, der die Beweglichkeit von Marie

Antoinette's Geiſt kannte und bei der eigenen,
oft bitter empfundenen Schwerfälligkeit doppelt
zu ſchätzen verſtand, ſchien vollſtändig befriedigt.
Die Sache hatte ſich gut erledigt. Voll Aner-
kennung und Bewunderung ergriff er die blüthen-
weiße Hand der Königin, die aus dem gelblichen
Spitzenbeſatz des Morgenkleides förmlich hervor
leuchtete, und drückte einen zärtlichen Kuß auf
die ſchlanken, ſchön geformten Fingerſpitzen
Dann ſtand er ouf, etwas langſam und ſchwer-
fällig, und empfing die ceremonielle, aber an-
muthige Verbeugung der gleichfalls ſich erheben-
den Königin und ſchritt würdevoll der Thür zu.

Nach ſeinem Weggehen ergriff Marie Antoi-
nette eine kleine, goldene Glocke, deren heller,
aber diskreter Ton alsbald die dienſtthuende
Kammerfrau, Madame Blanche, herbeirief. Sie
fand ſich etwas echauffiert von der Begegnung
mit dem Gemahl und verlangte nach einer er
friſchenden Eſſenz. Die Stimmung ſchien aber
durch deren Gebrauch ſich kaum zu verbeſſern,
wenigſtens fand die wiedereintretende Schau
ſpielerin, Mademoiſelle Lagrange, für ihre
weitere Thätigkeit nur geringe Theilnahme und
Anerkennung.

7.
Jnzwiſchen vergingen der jungen Vicomteſſe

die Tage im Hotel Cavignac in ſonderbaren,
widerſtreitenden Gefühlen. Die Zeit, welche ſie
vom sacré coeur trennte, zählte erſt nach wenig
kurzen Wochen, erſchien ihr aber durch den Reich
thum ihres Jnhalts wie ebenſoviele Jahre. Jhre
bevorſtehende Vermählung mit ihrem Vetter und
der darauf gegründete Plan der Befreiung des
Vaters, die Begegnung mit Etienne Marchand,
die für dieſe Befreiung noch eine andere Hoffnung erweckt hatte, welche das Opfer er her

ſon vielleicht überflüſſig machen würde, nahmen
ihre Gedanken gänzlich gefangen. Ohne Auf-
merkſamkeit hörte ſie die Darlegung der Pläne
der Baronin Cavignac an, welche dieſe für die
Zukunft des jungen Paares in ihrem Kopfe barg
und mit großer Unermübdlichkeit wiederholte.

„Jch werde meinen lieben Kindern das Hotel
Cavignac als Wohnung überlaſſen, während ich
mich aufs Land begebe“, ſprach ſie mit übertrie-
bener Freundlichkeit, die Aimee höchſt unange-
nehm berührte. „Es iſt nothwendig, daß Baron
Alphons Cavignac einen großen Haushalt führt
und ſich von vornherein im Hotel Cavignae ſelbſt
einrichte. Jch hoffe, Du biſt damit zufrieden,
liebe Aimee? Rede, ſprich!“

Die junge Vicomteſſe antwortete ausweichend.
Die Verbindung mit ihrem Vetter ward ihr von
Tag zu Tag mehr verhaßt, ſo ſehr, daß ſogar
ihre Duldſamkeit Gefahr litt. Beim Beginn
ihres bräutlichen Verhältniſſes zu Alphons von
Cavignae hatte ſie ſich dadurch zu helfen gewußt,
daß ſie ihn nach wie vor als Verwandten behan
delte. Aber auch dies ward ihr allmählig un-
möglich, die Abneigung ſteigerte ſich dergeſtalt,
daß ſie ſeine Nähe bald unerträglich fand. Daß
dies Gefühl ſeit der Begegnung mit dem deutſchen
Cavalier im Wachſen begriffen war, ahnte ſie
mehr, als ſie es empfand.

Eines Tages ließ ſich Etienne Marchand bei
ihr melden und ward ſogleich angenommen. Sie
hatte den Milchbruder ſogar längſt heimlich er
ſehnt, um über ſeine Begegnung mit dem Könige
zu hören. Der von Etienne bezeichnete Weg
zur Erlangung der Gnade der Königin hatte
von Anfang an ihren größten Beifall gefunden,
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ſeit der Begegnung mit Graf Hohnſtein erblickte
ſie darin ihre Rettung. Es war darum nur
natürlich, daß ſie den Milchbruder mit großer

Freude empfing. a„O, Etienne,“ ſagte ſie mit holdſeliger Freund-
lichkeit, „endlich kommen Sie zu Aimee, endlichl“

Der junge Handwerker war entzückt und griff
nach ihrer Hand, um ſie wie ein echter Cavalier
an ſeine Lippen zu ziehen, ganz ebenſo wie er
es im Parke von Merville beobachtet hatte, bei
Gelegenheit der ländlichen Feſte, die der Vicomte
ſeinen Gäſten zu geben pflegte. Aimee aber, die
ſeine Bewegung bemerkte, ſchien unwillkürlich er
ſchrocken. Es war, als ob ſie ſich plötzlich eines
andern beſinne und den herzlichen ſchweſterlichen
Empfang faſt bereue, denn ſie trat. ein wenig
zurück. So faßte der junge Handwerker nur
den Saum ihres Kleides, um ihn mit ähnlicher
Jnbrunſt zu küſſen, wie das kirchliche Pracht
gewand ſeines Schutzheiligen. Dazu flüſterte er
wie im Traum: „Aimee-Madonna!“ u

„Jch ahne es, Sie waren bei dem Könige,“
ging die junge Vicomteſſe direct auf das Ziel los.

„Ja, Madonna!“
„O, er wird Gerechtigkeit üben ſicher!“

fuhr Aimee lebhaft fort.
„Jch hoffe es!“
„Der König iſt gerecht was ſie auch ſagen

mögen auf den Straßen, er iſt gerecht!“
„Jch glaube es!“
„Dann wird alles gut werden!“ rief die junge

Vicomteſſe wie in Verzückung.
Etienne erinnerte ſich nicht, die Milchſchweſter

jemals ſo bewegt geſehen zu haben. Wohl
kannte er ihre Sehnſucht nach der Befreiung
des Vaters und baute darauf ſeinen Plan, deſſen
Kühnheit ihn oft ſelbſt erſchreckte, der aber bereits
ſo ſehr ein Theil ſeiner leidenſchaftlichen Natur
geworden war, daß er eher geſtorben wäre, als
daß er ihn aufgegeben hätte. Er liebte die
junge Vicomteſſe mit aller Gluth ſeines leiden-
ſchaftlichen Jünglingsherzens, und Mutter Ma-
deleine daheim hatte in Verblendung und völliger
Unkenntniß der Welt dieſe Flamme ſogar noch
genährt. Die ländliche Einfachheit, in der Aimee
groß geworden war, ihre Einſamkeit und Ver
laſſenheit, und die kindliche Zuneigung, die die
mutterloſe Kleine ihrer Pflegerin zollte, war
ausreichend geeignet, um Madeleine über die
Verhältniſſe hinwegzutäuſchen. Etienne beſaß
wenig mehr von der Naivetät der Mutter, aber
er fühlte ſich im Vollbeſitz einer Bildung, die
weit über die Bildung der Grafen und Barone
hinausragte, welche den gewöhnlichen Verkehr
der Merville's bildeten. Dazu kannte er die
philoſophiſchen Anſchauungen des Vicomte, der
ohne äußerlich mit den traditionellen, geſellſchaft
lichen Anſchauungen ſeines Standes zu brechen,
ſich doch den Rouſſeau'ſchen Principien zuneigte.
Von vornherein hatte der Vicomte in dem un-
gewöhnlich begabten Milchbruder ſeines Töch-
terchens den geeigneten Gegenſtand geſehen zur
Probe auf das Rouſſeau'ſche Exempel. Bei der plötz
lichen Verhaftung des Vicomte, die der Angelegenheit
eine andere, für den talentvollen Schüler des curé
niederſchmetternde Wendung gab, war dieſer aber
bereits reif und ſelbſtſtändig genug, um ſein
Schickſal ſelbſt in die Hand zu nehmen. Er
fügte ſich augenblicklich der Nothwendigkeit und
den Thränen ſeiner Mutter, aber er war keines-
wegs gewillt für immer einem Leben zu ent-
ſagen, für welches er die vollſte Befähigung in
ſich trug. Er war jung, leidenſchaftlich, kraft-
voll, dazu begann die Zeit täglich mehr mit
mächtiger Hand an allen geſellſchaftlichen Ver
hältniſſen zu rütteln wenn es noch eine Weile
ſo weiter ging, mußten die Standesunterſchiede
und Vorurtheile bald wie Spreu zerſtieben!
Wahrlich es wäre unter ſolchen Umſtänden Thor-
heit und Feigheit geweſen, ſeiner Liebe zu der
Milchſchweſter zu entſagen! (Fortſ. f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein Hund als Kindesretter.) Der

Hausbeſitzer B. am Eliſabethufer in Berlin hatte
vor einigen Tagen zur Bewachung ſeines Hauſes
und Hofes eine Ulmer Dogge erſtanden, die auf
den Namen „Markow“ hört. Am Donnerſtag
Nachmittag 4.3 Uhr ging Hrn. B's Jnſpector,



r. O., an dem dortigen Kanal ſpazieren. Plötz
lich bemerkte derſelbe, daß ein ungefähr 6jähriges
Kind beim Spielen in den Kanal ſtürzte. Auf
den Ruf des Gebieters: „Markow apport!“
ſprang das Thier in die Fluthen, ergriff das
Kind beim Arme und hielt es über Waſſer. Da
es mit ſeiner Bürde die ſteile, hohe Einfaſſungs-
mauer nicht erklettern konnte, ſchwamm es bis
nach der Königinbrücke, woſelbſt ihm die Laſt
abgenommen wurde. Die jammernde Mutter
nahm ihr Kind, Thränen der Freude weinend,
n dem Jubel der verſammelten Menſchen in

ang.
(Während des Manövers) ritt der

Diviſionskommandeur durch ein Marſchquartier,
aber ſtatt daß hier die Straße der Vorſchrift
emäß, welche er durch wiederholten Befehl in

innerung gebracht hatte, freigehalten war,
ſtanden Fourage- und Gepäckwagen aller Art in
den Gaſſen. „Donnerwetter!“ rief erregt der
General, „wer iſt hier der Kantonnementsälteſte,
was iſt dieſes für eine Unordnung?“ Der im
zunächſtliegenden Hauſe befindliche Major v. K.,
welcher, noch im Marſchanzuge, ſich daſelbſt einem
guten Frühſtück hingegeben hatte, ſah den Gene-
ral durch das Fenſter und eilte raſch hinaus,
um ſich zu melden. Wüthend rief draußen der
ärgerliche Herr: „Schockſchwerenoth, was iſt das
für eine Wirthſchaft?“ Jn dieſem Augenblick er-
ſchien der Major auf der kleinen Freitreppe des

und ſagte, verbindlich grüßend, zu dem
inſterblickenden: „Der goldene Löwe, Ex-

zellenz ſehr zu empfehlen
Ein gefährlicher Scheeren-chleifer.) Jn ein Weißwaaren-Geſchäft in

der Blücherſtraße in Berlin trat neulich Vor-
mittag ein Scheerenſchleifer mit der Frage:
„Haben Sie nichts zu ſchleifen?“ Die Antwort
lautete: „Ja“, und Frau L. übergab dem
Schleifer ein Brodmeſſer. Jhre Unvorſichtigkeit,
den Preis nicht vorher behandelt zu haben,
machte ſich der Mann ſogleich zu Nutze, indem
er bei der Ablieferung des Meſſers die Kleinig-
keit von 1,50 Mark für ſeine Arbeit verlangte.
Frau L. erklärte dieſer maßloſen Forderung

egenüber dem Manne, daß ſie keine Luſt habe,
ch prellen zu laſſen. Da ergriff den Menſchen

eine große Wuth. Er ging mit dem Meſſer
auf Frau L. los. Dieſe flüchtete hinter den
Ladentiſch und rief um Hilfe. Auf das durch-
dringende Geſchrei der geängſtigten Frau kam
das Dienſtmädchen herbeigeſtürzt und eilte gemäß
dem ihm laut ertheilten Befehle ſeiner Herrin
auf die Straße, um Polizei zu holen. Der Menſch
hatte alle Urſache, das Erſcheinen, der Schutz
leute nicht erſt abzuwarten, aber er wollte ſich
wenigſtens bezahlt machen. Das Meſſer in der
Rechten auf Frau L. gerichtet haltend, zog er
mit der linken Hand die Ladenkaſſe auf, that
einen Griff hinein und das Meſſer weit in den
Laden ſchleudernd, ſtürmte er davon. Als eine
Minute ſpäter das Dienſtmädchen mit einem
Schutzmann herbeieilte, war der ſaubere Vogel
bereits davongeflogen. Jn einer Ecke hinter
dem Ladentiſch lag Frau L.,, welcher der aus

eſtandene Schrecken und die Angſt völlig die
eſinnung geraubt hatten. Aus der Kaſſe hatte

der Menſch vier Mark herausgegriffen. Da
Frau L. in der Lage war, ein genaues Signale-
ment des rabiaten Scheerenſchleifers der Crimi-
nalpolizei anzugeben, ſo dürfte der Patron ſeinem
Schickſal nicht entgehen.

(Die Beduinen halten die Farbe
der Pferde) für etwas ſehr Weſentliches.
Weiße Pferde ſind der Fürſten würdig, ertragen
aber keine große Hitze ſchwarze bringen Glück,
kommen aber auf ſteinigem Boden nicht vor
wärts, und braune ſind die geſchwindeſten. Auch
dunkelgraue ſind hoch geſchätzt, während man
„Schecken“ verachtet, denn ſie ſind „Geſchwiſter
der Kuh“, wie es ſprichwörtlich heißt. Es wird
erzählt, daß Ben Dajab, ein berühmter Wüſten
häuptling, mit ſeinem Sohne vor Saad Benenati Weh „Welche Pferde ſind bei dem

inde voran fragte er. „Weiße“, antwortete
ein Sohn. Darauf ſagte der Vater: „So laß

uns in der Sonne reiten, und ſie werden dahin
chmelzen wie Butter.“ Einige Zeit darauf
agte er abermals ſeinen Sohn: Welche Pferde

find nun die Vorderſten Die Antwort lautete
„Schwarze.“ Gut ſo laß uns über ſteinigen
Boden fliehen und wir haben nichts zu fürchten;
ſie ſind wie die Neger, die mit ihren bloßen

Füßen nicht auf Kieſeln gehen können.“ Bald
ließen ſie die Feinde hinter ſich und zum dritten
Male wiederholte Ben Dajab ſeine Frage.
Diesmal waren dunkelbraune und dunkelgraue
Pferde voran. „Dann“, rief der Flüchtling,
„laß uns ausgreifen und unſeren Pferden die
Sporen geben, denn die Pferde könnten uns
vielleicht einholen, wenn wir nicht glücklicherweiſe
die unſrigen den ganzen Sommer mit Gerſte ge-
füttert hätten.“

(Jack der Gucker.) Die Aufregung in
London über „Jack den Aufſſchlitzer“ erhält eine
Parodie in dem hübſchen Städtchen Elizabeth,
etwa 15 Meilen von Newyork, durch einen ſo-
genannten „Jack der Gucker“ welcher ungeachtet
der außerordentlichen Wachſamkeit der Polizei
ſein Unweſen ſeit mehreren Wochen ungeſtraft
treibt. Der Burſche ſucht ſich nämlich die hüb-
ſcheſten Frauen, verheirathete und unverheirathete,
aus, ſchleicht ſich des Nachts in ihre Zimmer
oder beguckt ſie durch die Fenſter. Mehr als
30 Frauen ſind in dieſer Weiſe beunruhigt oder
beläſtigt worden. Der Gucker iſt kein Räuber;
er erlaubt ſich auch keine Ausſchreitungen gegen
ſeine ſchlafenden Opfer er weckt ſie durch eine
Berührung oder durch Wegziehen der Bettdecken
und dann ſtürzt er aus dem Hauſe. Die ver-
einigten Anſtrengungen der Bürger und Polizei
können den Burſchen nicht faſſen.

(Ueber den Geſundheitszuſtand
und die Lebens weiſe des Papſtes) er-
fährt man aus römiſchen Blättern mehrere
intereſſante neue Einzelheiten. Perſonen, welche
dem Papſte aus Anlaß ſeines Namenstages ihre
Glückwünſche perſönlich darbringen durften,
theilen übereinſtimmend mit, daß Leo XIII.
trotz der Hitze und trotz des Alters ſich eines
verhältnißmäßigen Wohlbefindens erfreut. Der
Vatikan iſt in dieſen fieberſchwangeren römiſchen
Auguſttagen, wo die Mittagstemperatur Tag
für Tag auf 32 Grad und darüber ſteigt, nichts
weniger als ein empfehlenswerther Aufenthalt
und da der Papſt ſich weigert, den Vatikan zu
verlaſſen, ſo mußten beſondere Anſtalten getroffen
werden, um ihm das Verbleiben daſelbſt erträglich
zu machen. Die Tageseintheilung des Papſtes
iſt ſehr regelmäßig. Er erhebt ſich pünktlich um
6 Uhr, lieſt die Meſſe in ſeiner Privatkapelle und
begiebt ſich um 7 Uhr in die höher gelegenen Theile
der vatikaniſchen Gärten, wo in der Nähe eines
der Thürme der Leoniniſchen Umwallung im
Schatten uralter Steineichen ein luftiges Zelt
für ihn errichtet iſt, in welchem er nach einem
frugalen Frühſtück die Vormittagsſtunden bis
gegen zehn mit Leſen und Schreiben zubringt.
Dann begiebt er ſich in ſeine, in einem der
oberen Stockwerke des Vatikans belegenen Ge-
mächer zurück, um des Nachmittags von fünf
bis ſieben noch einmal zu jenem Zelt zurückzu-
kehren. Der Verſuch, den der Papſt auch in
dieſem Hochſommer, wie in den früheren
machte, einen Theil der heißeſten Tageszeit
in dem reizenden für Pius IV. erbauten
Gartenhauſe zuzubringen, mußte der tiefen
Lage dieſes Häuschens wegen wieder aufge-
geben werden. Nicht allein, daß der Papſt
in dieſen Räumen von der Hitze mehr litt, als
in den hohen und gut ventilirten Sälen des
Vatikans, es hatte ſich auch unter ſeiner Um-
gebung die Meinung verbreitet, daß man auch
nicht ein paar Stunden in dieſem Gebäude zu-
bringen könne, ohne von der Malaria ergriffen
zu werden, und die Monſignori drängten daher
auf ſchleunigen Auszug. Aber der Papſt, welcher
den Aufenthalt in dieſem Gartenhauſe ganz be-
ſonders liebt, war dazu nicht ohne Weiteres zu
bewegen; erſt ſeinem langjährigen Leibarzte, der
alle ſeine Ueberredungskünſte und ſogar eine
kleine Kriegsliſt aufbot, gelang es, ihn zum Ver
laſſen deſſelben zu beſtimmen.

(Börſianerinnen.) Wer in Wien zur
Börſenzeit das Haus am Schottenring, in wel
chem dem goldenen Kalbe jährlich ſo und ſo viele
Billionen geopfert werden, paſſirt, iſt befremdet,
auf der großen Freitreppe der Börſe, in der
Vorhalle, auf den Bänken lebhaft geſtikulirende
Frauen zu ſehen, die mit den von der Börſe
herabkommenden Gallopins eilige Worte tauſchen,
Kurſe notiren, Aufträge ertheilen, in wilder Haſt
hin und herlaufen. Das ewig Weibliche iſt
ihnen wohl ein ungekannter Begriff, aber ſie ver
ſtehen ſich auf ihr Geſchäft, wiſſen jedes Steigen
und Fallen der Kurſe wahrzunehmen und ſind
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ihnen auch des Tempels heilige Hallen ver-
ſchloſſen, ſie wiſſen doch mittels ihrer Agenten
was drinnen r und ertheilen ihre Ordre
wie am Schalter ſitzende Bankiers. Nach Börſen.
ſchluß wird in den Cafe's gegenüber mit den
Agenten, die drinnen für ſie operirt haben, abge
rechnet. Die Börſianerinnen halten auf ſtrenge
Ordnung und Differenzen werden ſofort bezahlt.
Haben ſie ein gutes Geſchäft gemacht, ſo wird ein
Fiaker genommen und ſchnell zu Hauſe gefahren hat
man ja bis zur Abendbörſe, wo die weibliche
Gilde ſelbſtverſtändlich wieder in Aktion tritt
nur wenige Stunden Zeit. Weit enragirter
als dieſe „öffentlichen Börſianerinnen“ ſind die
im Geheimen ſpielenden. Wie manche Dame
harrt in ihrem reichgeſchmückten Boudoir in
fieberhafter Aufregung des Gallopins, der ihr
Nachricht über Steigen und Fallen ihrer Papiere
bringen ſoll. Sie hat Kreditactien beiſpielsweiſe
geſtern über 300 gekauft, die Börſe eröffnet
heute mit 302; ihre 50 Stück bringen ihr alſo
100 Gulden Nutzen, gerade genug, um die neue
Robe zu zahlen. Der Agent kommt, erhält
Ordre, ſofort zu verkaufen. Nach einer Stunde
meldet er: „Kredit 100.“ Die Gnädige giebt
Ordre 50 Stück zu nehmen und bei 302 wieder
zugeben. An der Mittagsbörſe iſt der Kurs
302 erreicht; ſie hat wiederum ihre 100 Gulden,
ohne ſich im geringſten gemüht, ſich kaum in der
Lectüre ihres neuſten Romans geſtört oder vom
Divan erhoben zu haben. Man kennt in Wien
mehr als tauſend eleganter Damen, die in dieſer
Weiſe durch BörſenOperationen ihren Haushalt
beſtreiten. Gelingt die Spekulation nicht, ſo
ſpringt wohl mal ein guter Freund ein, welcher
die Differenzen zahlt. Die Börſianerinnen kennen
die Kurſe genau, ſtudieren die politiſchen Nach-
richten, die etwa ein Steigen und Fallen be-
deuten könnten, ſo gewiſſenhaft, wie ein routi-
nierter Bankier. Sie wollen ſich zwar öffentlich
nicht als Spielerinnen bekennen, aber man weiß,
ſie leben vom Börſenſpiel, leben zumeiſt ſehr gut
und nehmen ſie auch keine ſonderlich geachtete
Stellung ein, ihr Metier nährt ſie beſſer, als
manches Andere, das jahrein jahraus Körper und
Geiſt übermäßig anſtrengt. (Schorers Fami-
lienblatt.)

Fahrplan der thüringiſchen Eiſenbahn.
Vom 1. Juni 1889.

Abgang von Merſeburg in der Richtung:
Nach Halle 4.14 Morgens (TourierZug) 6.42* Vm.

(1 -4. Kl.) 8.58 Vm (S.3. 1- 3 Kl.) 10.5* V.
(1.--4. Kl.); 12.40* Mtg. (1.--4. Kl.); 3.57* Nm.
(2.-4. Kl.); 4.52* Nm. (1.--4. Kl.); 5. 17 Nm. (S.3.);
7.43* Abds. (2. 4. Kl,); 8.55 Abds. (Schnellz. 1.-—3.
Kl.); 10.16* Abds (2.--3. Kl., nur Sonn und Feſt
tags bis 1. Sept.); 10,51* Abds. (1.--4. Kl.)

Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.
Anſchlüſſe:

Halle--Berlin: 4.36 (8) 7.25, 9.18 (8), 11 Vm., 1.40,
5,39 (8), 6 Nm., 9.19 (8), Abds., 11.35 Abds,

Halle--Leipzig: 3,10, 4.25, 6.40, 7,36 (8), 8.49, 10. 15,
11.40 Vm., 1.40, 3.83, 5.5 (8), Nm., 6.25, 7.15, 8.25,
9.5, 10.46 (8) 11.0 Abds.

Halle Magdeburg: 6.46, 7.19, 9.51, 10.59, 11.31 (8)
Vm., 1.24, 3.8, 5,50 Nm., 8.33, 10.25 (8) Abds., 12.33
Nchts. (bis Cöthen).

Halle Halberſtadt: 5.0, 7.45, 11.35 Vm., 3.5 6
Nm 6 30, 9.25 Abds,

Halle-Guben: 7.40, 11.29 Vm., 1.33 Nm. 6,31 (8)
9.33 Abds.

Nach Weißenfels 6.9 Mrgs. (1. 4. Kl.);
7.40 Vm. (2, 3. Kl., nur Sonn und Feſttags bis 1.
Sept 7,54 Vm. (Schnllz. 1.--3. Kl.); 10.38 Vm.
(1.--4. Kl.) 11.26 Vm. (Schnellz.); 12.56 Mtg. (2.--4.
Kl,); 2.34 Nachm. (1.--4. Kl.) 5.43 Nechm. (Schnllz.
1.--3. Kl.); 6.39 Abds. (1.--4. Kl.); 10 Abds. (1--4
Kl.); 11.13 Nachts (Conur.3.)

Anſchlüſſe:
Corbetha Leipzig: 4.8 (8) u. 4. 15 Mrg., 6.28, 8.53 u. 9.52

Vm. 12.28, 4.39, 5.9 Nm., (8) 7.28 Rm. 8.58 (S, 1.
bis 3. Kl.), 10.41 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 8.32 Vm. 11.26 Vm. (S 1.
bis 3 Kl.); 12.25 Mitt,, 4.29 Nm., 6.25 Nm. (S. 1.
bis 3. Kl.), 10.45 Abds.

Gotha--Ohrdruf: 7.10, 10.20 Vm., 1.5 Mitt. 3.20,
7.5 Nm., 9.15 Abds.

Neu Dietendorf--Jlmenau: 2.16 Nachts, 6.30, (nur
Sonntags), 6.38 (nur Sonntags), 6.56, 9.50, 10.40 Vm.
2,65, 2.37 (8) Nm., 6.48, 8.21, 10.30 Abds.

Merſeburg-Mücheln.
Ab Merſeburg: 6.55, 11.35 Vm., 2,45, 6,55 Nm.

10.20 Abds.
Ab Mücheln: 5.4, 8.59 Vm., 1.24, 3.50 Nm., 9 Abds.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Preußiſche 3 pCt. 100 Thaler- Looſe von

1855. Die nächſte Ziehung findet am 15, September
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 166 Mark pro
Stück bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die erung für eine Prämie von Mark 30,00 pro
Stück.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).
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